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Anzeige

Im Interview erläutern Pro-
fessorin Dr. Katharina Rath-
mann und Professor Dr. Ke-
vin Dadaczynski aus dem 
Public Health Zentrum Ful-
da, welchen Beitrag die Stu-
die für die hessische Ge-
sundheitsberichterstattung 
und die Gesundheitsförde-
rung von Schüler*innen leis-
ten kann. 

 
In diesem Jahr steht eine 

neue Erhebung im Rahmen 
der HBSC-Studie an. Erstmals 
liegt die Teilstudie für Hessen 
in den Händen des Public He-
alth Zentrums Fulda (PHZF). 
Wie passt die Studie ins For-
schungsprofil des Zentrums? 

Rathmann: Schon 2019 ist 
die Leitung von der Frank-
furt University of Applied 
Sciences an die Hochschule 
Fulda gewechselt. Hessen ist 
ja bereits seit vielen Jahren 
Mitglied in der deutschen 
HBSC-Studie. Die Studie 
wird nun von mir und mei-
nem Kollegen Professor Dr.  

Kevin Dadaczynski geleitet. 
Wir gehören beide dem Pu-
blic Health Zentrum Fulda 
an und forschen in verschie-
denen weiteren Projekten 
zum Thema Schule und Ge-
sundheit. Die HBSC-Studie 
passt daher sehr gut ins For-
schungsprofil. Mit ihr kön-
nen wir den Schwerpunkt 
Schule und Gesundheit im 
PHZF weiter ausbauen.  

Dadaczynski: Die Studie 
passt darüber hinaus auch 
zur allgemeinen Ausrich-
tung der Hochschule Fulda. 
Der Fachbereich Pflege und 
Gesundheit, dem wir beide 
angehören, bietet unter an-
derem mit dem Bachelorstu-
diengang Gesundheitsförde-
rung und dem Masterstu-
diengang Public Health zwei 
Wege der akademischen 

Ausbildung im Bereich Ge-
sundheitswissenschaften. 
Letztlich erwarten wir uns 

von der HBSC-Studie und 
deren Ergebnissen eine 
positive Strahlkraft auf 
die Ausbildung zukünf-
tiger Fachkräfte im Be-
reich Public Health. 

 
Was genau zeichnet die 

HBSC-Studie aus?  
Rathmann: Das Alleinstel-

lungsmerkmal der HBSC-
Studie ist es, dass sie uns Da-
ten zu den schulischen 
Merkmalen liefert, die die 
Gesundheit der Kinder und 

Jugendlichen negativ wie 
positiv beeinflussen. Nur 
wenn wir wissen, wie es um 
den Gesundheitszustand der 
Heranwachsenden bestellt 
ist, welche Faktoren ihn be-
einflussen, dann können wir 
wirksame Präventionspro-
gramme entwickeln und da-
für sorgen, dass Kinder und 
Jugendliche gesund auf-
wachsen können. Die Studie 
liefert uns auch wichtige 
Hinweise auf soziale Be-
nachteiligung von Schü-
ler*innen, auf sogenannte 
gefährdete Heranwachsen-
de, und Ungleichheiten in 
der Gesundheit. Dadurch, 
dass die Erhebung regelmä-
ßig erfolgt, können wir auch 
Entwicklungen über die Zeit 
hinweg feststellen. So kön-
nen wir die Ergebnisse der 
bevorstehenden Befragun-
gen mit denen aus dem Jahr 
2017/2018 abgleichen und 
beispielsweise erkennen, ob 
gesundheitliche Beschwer-
den oder Belastungen in der 
Schule bei den Schüler*in-
nen zugenommen haben.  

 
Pandemiebedingt beschäf-

tigt das Thema Schule und Ge-
sundheit sehr viele Menschen. 
Was erheben Sie in der Studie?  

Rathmann: Die Schüler*in-
nen beantworten Fragen zu 
Gesundheit, Lebenszufrie-
denheit, aber auch zu ihrem 
Ernährungs- und Essverhal-
ten, körperlicher Aktivität, 
Schlafproblemen, Nutzung 
von Fernseh- und Compu-
terspielen, Alkohol, Niko-
tin- und Drogenkonsum. 
Der Kern von HBSC ist wei-
ter, dass gerade die erwähn-
ten schulischen Aspekte von 
den Schüler*innen erfasst 
werden. Hier ist an die Inter-
aktion mit und Unterstüt-
zung durch die Lehrkräfte 
und Mitschülerinnen und -
schüler im Unterricht oder 
an die Schulzufriedenheit zu 
denken – eben all das, was 
zum Themenfeld des schuli-

schen Wohlbefindens und 
zur Wahrnehmung des 
Schulklimas im Allgemei-
nen zählt. Für den Zusam-
menhang zwischen schuli-
schen Merkmalen, Bildung 
und Gesundheit steht die 
HBSC-Studie in Hessen. 
Die Befragung läuft in al-
len teilnehmenden Län-
dern gleich, um eine inter-
nationale Vergleichbarkeit 
zu gewährleisten.  

 
Wird auch das Lehrpersonal 

einbezogen, um eine Gesamt-
sicht auf Schule zu erhalten?  

Dadaczynski: Lehrkräfte 
selbst werden im Rahmen 
der HBSC-Studie nicht be-
fragt. Jedoch werden wir in 
der kommenden HBSC-Be-
fragung neben den Schü-
ler*innen ebenfalls Schullei-
tungen einbeziehen. Dabei 
interessieren wir uns zum ei-
nen für Strukturdaten der 
Schule – zum Beispiel Schul-
größe, Einzugsgebiet – und 
zum anderen würden wir 
gerne einen Einblick gewin-
nen, ob und in welchem 
Ausmaß Schulen aktuell im 
Bereich Gesundheitsförde-
rung aktiv sind. Aus den Er-
gebnissen würden wir gerne 
Unterstützungsbedarfe ab-
leiten, dies sowohl im Hin-
blick auf spezifische The-
men, beispielsweise körper-
liche Aktivität, als auch mit 
Blick auf Methoden und 
Strategien, die Schulen hel-
fen, dass Thema Gesundheit 
nachhaltig im Schulalltag zu 
verankern.  

 
Die Vorbereitungen für die 

HBSC-Studie haben schon be-
gonnen. Werden auch Schulen 
aus der Region beteiligt sein? 

Rathmann: Ja, derzeit lau-
fen die internen Vorberei-
tungen für die Befragung. Ab 
Herbst werden wir dann auf 
die Schulen zugehen – auch 
in der Region – und fragen, 
ob sie sich beteiligen wer-
den. Um einen repräsentati-
ven Querschnitt für Hessen 
zu erhalten, müssen eine 
ganze Reihe Schulen mitma-
chen. Uns ist klar, dass das 
eine zusätzliche Aufgabe 
darstellt für die durch die 
Pandemie stark beanspruch-
ten Schulleitungen und Leh-
renden. Trotzdem hoffen 
wir, dass sich genügend 
Schulen bereiterklären wer-
den. Nur so kann es gelin-
gen, ein umfassendes Abbild 
zur gesundheitlichen Lage, 
dem schulischen Wohlbe-
finden und Schulklima der 
Heranwachsenden sowie 
Anstrengungen im Bereich 

der schulischen Gesund-
heitsförderung und Präven-
tion in den Schulen zu be-
kommen. 

 
Wer wird mit den Studiener-

gebnissen weiterarbeiten? 
Und wie können Schulen, 
Schüler*innen und Lehrperso-
nal ganz konkret von der 
HSBC-Studie in Hessen profi-
tieren? Oder anders gefragt: 
Wie wird aus einer Fülle an Da-
ten Gesundheitsförderung? 

Dadaczynski: Auch wenn 
der Ausspruch „Daten für 
Taten“ abgedroschen klin-
gen mag, so ist es für uns 
ganz entscheidend, dass die 
Erkenntnisse in die Praxis 
zurückfließen. Letztlich 
wollen wir Schulen, aber 
auch Fachakteure, die mit 
Schulen zusammenarbei-
ten, in ihren alltäglichen Be-
mühungen im Bereich Ge-
sundheitsförderung und 
Prävention unterstützen. 
Dies ist nicht selbstverständ-
lich, da Schulen ja vor allem 
Bildungseinrichtungen sind 
und Gesundheit nur einge-
schränkt in den Schulgeset-
zen verankert ist. Gesund-
heit ist aber eine wichtige 
Ressource für Schul- und Bil-
dungsqualität, denn Studien 
weisen darauf hin, dass ge-

sundheitliche Probleme und 
fehlendes gesundheitsför-
derliches Verhalten mit Indi-
katoren des Schulerfolgs wie 
der Lernmotivation, Lernfä-
higkeit und auch der Schul-
leistung verbunden ist. Da-
her wollen wir mit der 
HBSC-Studie nicht nur Da-
ten von Schulen erfassen, 
sondern mit Schulen und 
Fachakteure systematisch 
im Bereich der schulischen 
Gesundheitsförderung zu-
sammenarbeiten.  

Rathmann: Die Daten wer-
den auch in die Sozial- und 
Gesundheitsberichterstat-
tung des Landes Hessen ein-
fließen können. Beispiels-
weise sind die Ergebnisse der 
HBSC-Studie in den letzten 
Gesundheitsbericht für Hes-
sen und dort ganz konkret in 
das Kapitel zur Gesundheit 
von Kindern und Jugendli-
chen in Hessen eingeflos-
sen. Wir werden die Ergeb-
nisse aufbereiten, unter an-
derem in Form von Berich-
ten und Faktenblättern, und 
den Ministerien, Schulen, 
Akteuren der Gesundheits-
förderung und den Gesund-
heitsämtern zur Gesund-
heitsberichterstattung zur 
Verfügung stellen. 

 
Werden die Studienergeb-

nisse auch für Interessierte zur 
Verfügung stehen?  

Rathmann: Auf jeden Fall. 
Die Ergebnisse der HBSC-
Studie werden interessierten 
Schulen, Ministerien und 
weiteren Akteuren in Hessen 
und ganz Deutschland zur 
Verfügung gestellt. Hierfür 
werden zum Beispiel soge-
nannte Faktenblätter mit 
Einzelauswertungen oder 
Berichte zu einem Thema 
veröffentlicht. Auch die 
Schulen erhalten auf 
Wunsch individuelle Ergeb-
nisse für ihre Institutionen.  

Die internationale „Health 
Behaviour in School-aged 
Children (HBSC)“-Studie lie-
fert alle vier Jahre Daten zur 
Kinder- und Jugendgesund-
heit, insbesondere im Schul-
kontext. Ab der kommenden 
Untersuchungswelle wird 
die Hochschule Fulda die 
hessischen Schüler*innen 
als Teilstichprobe befragen. 

Die Kinder- und Jugendge-
sundheitsstudie „Health Beha-
viour in School-aged Children 
(HBSC)“ wird durch die Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) 
gefördert und seit 1982 im Ab-
stand von vier Jahren weltweit 
in mittlerweile 50 Ländern 
durchgeführt. Sie dient der Da-
tengewinnung und -analyse 
der Gesundheit und gesund-
heitsbezogenen Wahrneh-
mungen, Einstellungen und 
Verhaltensweisen von Schü-
ler*innen der 5., 7. und 9. Klas-
se, und sie gibt Auskunft über 
die personalen und sozialen 
Rahmenbedingungen, die die 
Gesundheit und eine gesunde 
Entwicklung positiv oder ne-
gativ beeinflussen. Ziel ist, An-
satzpunkte für Prävention und 
Gesundheitsförderung zu 
identifizieren. 
Deutschland beteiligt sich seit 
1993 mit einem bundesweiten 
Studienverbund an der inter-
nationalen Studie, dem aktuell 
sechs Hochschulen angehören 
(Cottbus-Senftenberg, Dres-
den, Hamburg, Heidelberg, Tü-
bingen sowie Halle (Saale) als 
Koordinierungsstandort). Wei-

tere Verstärkung erhält der 
Studienverbund nun durch die 
Hochschule Fulda, die ab der 
kommenden Untersuchungs-
welle Schüler*innen  in Hessen 
(als Teilstichprobe der deut-
schen HBSC-Studie) unter der 
Leitung von Professorin Dr. Ka-
tharina Rathmann und Profes-
sor Dr. Kevin Dadaczynski be-
fragen wird.   
Methodik: Um repräsentative 
Aussagen für Deutschland zu 
ermöglichen, werden für jedes 
Bundesland Schulen rekrutiert, 
aus denen jeweils eine Schul-
klasse der drei Klassenstufen 5, 
7 und 9 per Zufall ausgewählt 
wird. Um zeitliche Trends abbil-
den und Vergleiche mit ande-
ren Ländern anstellen zu kön-
nen, kommt über alle Erhe-
bungswellen ein Kernfragebo-
gen mit obligatorischen Fra-
gen (z. B. zur subjektiven Ge-
sundheit, zum Gesundheits-
verhalten oder zur Schule) zum 
Einsatz. Hinzu kommen spezifi-
sche Themenschwerpunkte, 
die zwischen den an der HBSC- 
Studie teilnehmenden Län-
dern variieren können.  

DIE HBSC-STUDIE

Das von der Hochschule Fulda 
im Januar 2017 eingerichtete 
Public Health Zentrum Fulda 
(PHZF) ist in Hessen die einzige 
forschende und lehrende wis-
senschaftliche Einrichtung im 
Bereich Public Health. Im Fokus 
steht die Gesundheit von Be-
völkerungen und Bevölke-
rungsgruppen, die unter ande-
rem durch soziale, politische 
und ökonomische Faktoren be-
einflusst wird. Ein Schwerpunkt 
des PHZF ist der Forschungsbe-
reich Schule und Gesundheit. 
Public Health ist die Wissen-
schaft und Praxis zur Vermei-

dung von Krankheiten, zur Ver-
längerung des Lebens und zur 
Förderung von physischer und 
psychischer Gesundheit unter 
Berücksichtigung einer gerech-
ten Verteilung und einer effi-
zienten Nutzung vorhandener 
Ressourcen. Public Health zielt 
auf die Gesunderhaltung der 
Bevölkerung und besonders 
gefährdeter Bevölkerungs-
gruppen ab. Professorin Dr. Ka-
tharina Rathmann und Profes-
sor Dr. Kevin Dadaczynski ge-
hören seit 2020 dem Leitungs-
gremium des PHZF an der 
Hochschule Fulda an.

DAS PUBLIC HEALTH ZENTRUM FULDA

Professorin Dr.  
Katharina Rathmann

Professor Dr. Kevin  
Dadaczynski

Public Health Zentrum Fulda koordiniert internationale 
Schulgesundheitsstudie in Hessen

Gesundheit  
und Bildung  

zusammengedacht
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